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WerdieZigaretteweglegt,wird belohnt
Zug Ander diesjährigenAusgabe des «ExperimentsNichtrauchen» beteiligten sich in Zug im Schweizer Vergleich überdurchschnittlich

vieleOberstufenklassen. Auf demLandsgemeindeplatz wurden die Schüler geehrt – und auch finanziell belohnt.

Klassen, die vom 8. November
2017 bis zum 8.Mai 2018 rauch­
frei geblieben sind, wurden be­
lohnt. «Heute sind die starken
Jugendlichen auf dem Landsge­
meindeplatz versammelt, denn
sie haben den Mut, Nein zu sa­
gen»,meinte der ZugerGesund­
heitsdirektor Martin Pfister an
der Preisverleihung des Wettbe­
werbs «Experiment Nichtrau­
chen».Tatsächlich sitzenSchüler
aus rund zwei Dutzend Klassen
vorderBühne,dicht gedrängt auf
Holzbänken, und sind ein wenig
stolz auf ihre Leistung. «Das Ex­
periment ist Ansporn, entweder
gar nicht anzufangen mit dem
Rauchenodergegebenenfallsda­

mit aufzuhören»,meintRamona
Weinberger aus Cham und fügt
an, dass es in ihrer Klasse wenig
Schwierigkeiten gegeben habe,
aufTabak zuverzichten,was vie­
le andereSchüler bestätigen.«In
der Gemeinschaft fällt es einem
leichter zu widerstehen. Man
kann sich gegenseitig unterstüt­
zen»,berichtetNoemiThürigaus
Cham. Mitschüler, die bis zum
Experiment gerauchthätten, sei­
en etwa im Ausgang begleitet
worden, sodass sie gar nicht erst
in Versuchung geraten seien.

In den letzten Jahren habe
sichdieEinstellungder Jugendli­
chen gegenüberTabakwaren ge­
ändert, wie sie berichten. «Rau­

chen schadet bloss und bringt
überhauptnichts, dieGesundheit
ist viel wichtiger», so Fabian
Burkhart ausCham.Fit undaktiv
zu sein, Sport zu treiben, sei heut­
zutagevongrössererBedeutung.
«Garnichtmit demRauchenan­
zufangen ist die besteLösung für
sportlichen Erfolg», findet San­
teri Alatalo, der als sportliches
Aushängeschild des EVZ an der
Preisverleihung ist.

Gutscheine
fürKlassenreisen

Teilweise haben die Klassen so­
gar schon zumzweitenoder drit­
ten Mal in Folge teilgenommen.
Dafürwurden sie jenachdemmit

150 oder 300 Franken belohnt.
Zudemwurden unter allen Klas­
sen, die schweizweit teilgenom­
men haben und die gänzlich
rauchfrei geblieben sind, Reise­
gutscheine im Wert von 500
Franken verlost.Die Freudedar­
über ist gross, denn viele planen
damit die Klassenreisen. «Jetzt
heisst es: amBall bleibenundsich
weiterhin gegen das Rauchen zu
entscheiden», so Gesundheits­
direktor Pfister. «Eine tolle
Teamleistung, welche die Klas­
sen erbracht haben. Sie werden
es sicherlichnichtbereuthaben.»

Vanessa Varisco
redaktion@zugerzeitung.ch

GesundheitsdirektorMartin Pfister gratuliert Schülerinnen undSchülern,
die dem Rauchen entsagen. Bild: Werner Schelbert (Zug, 8. Juni 2018)

ImUnterricht braucht esmehrDrama
Zug Tamara Attieh und SarahAkhmetov von der PädagogischenHochschule Zug gewähren in ihrer Bachelorarbeit Einblicke

in eine nochweitgehend unbekannte FormdesUnterrichts. Bei den Schülern kommt die theatralischeMethode gut an.

Christian Tschümperlin
praktikant@zugerzeitung.ch

Schon die alten Chinesen wuss­
ten: «Erzähl mir etwas, und ich
werde es vergessen, zeigemir et­
was, und ich werde mich erin­
nern, involviere mich, und ich
werde es verstehen.» In ihrer
Bachelorarbeit illustrieren nun
zwei StudentinnenderPädagogi­
schenHochschuleZug (PHZug),
wie sich diese Erkenntnis in
die Tat umsetzen lässt. Tamara
Attieh und Sarah Akhmetov ver­
mittelten in ihren Praktika einen
Teil des Schulstoffs fantasievoll
und lebensfroh als Theaterspiel.
«Manche Erwachsene denken
vielleicht, es gehe dabei nur ums
‹Theäterle›, sagtAttieh,«aber es
ist viel mehr als das.» Es werde
nämlich leicht übersehen, dass
dasTheater einenunmittelbaren
ZugangzuLerninhaltenanzubie­
ten habe. «Wir konnten beob­
achten,wieaktivundkreativ sich
die Schüler in einen theatrali­
schenUnterricht einbringen», so
Akhmetov.

Das Mitmachen war denn
auch eines der fachdidaktischen
Kriterien, aufderenErfüllungdie
Zugerinnendie alternativeLern­
methode inderBachelorarbeit zu
überprüfen hatten. Auf den 76
Seiten, für die sie eine Topnote
erhalten haben, entwickeln sie
für ihrekünftigenLehrerkollegen
das Fazit: «Versucht es selber.»

WobrachliegendesPotenzial
genutztwerdenkann

«Drama in Education (DiE)»
handelt davon, den Unterrichts­
stoffmit theatralischenÜbungen
und Spielen zu vermitteln. Die
Methode fristet anvielenSchulen
in der Deutschschweiz noch ein
Schattendasein.«ImFremdspra­
chenunterricht werden Rollen­
spiele zwar manchmal ein­
gesetzt», sagt die 28­jährige
Akhmetov. Tatsächlich eigne
sich die Methode aber auch für
Fächer wie Deutsch, Natur,
Mensch und Gesellschaft (dem

früheren Mensch und Umwelt)
und sogarMathematik.

Dass die Studentinnen das
Thema für sich entdeckten, ist
dem Zufall zu verdanken: Beide
besuchten einen freiwilligen
Abendkurs der PH Zug, einen
«Drama in EducationWorkshop
überÄgypten».«DieLehrperson
trat durch die Türe und stellte
sich als Architekt vor», erinnert
sich Akhmetov. Dieser erklärte,
er sei vomPharaobeauftragtwor­
den, eine Pyramide zu bauen.
Leider sei er aber kurzfristig er­
krankt. «Also überreichte er uns
eineListe vonFragen,mit denen

wir an den Pharao gelangen soll­
ten.»DieLehrpersonginghinaus
und kamals Pharao zurück. Eine
Frage, welche ein PH-Student
nun stellte, lautete, wie hoch die
Pyramide denn werden soll.
«Noch heute weiss ich, dass die
Cheops­Pyramide 139 Meter
hoch ist», sagt Akhmetov.

Die Studentinnen erkannten
damals den Geniestreich in der
Methode. Sie wagten einige Ver­
suche in ihren pädagogischen
Praktika. Diese seien bei den
Schülern gut angekommen. Als
es darum ging, eine Bachelor­
arbeit zu schreiben, gingAkhme­

tov mit der Idee das Thema zu
vertiefen auf Attieh zu. «Wir
begannen mit der Planung, und
dabei sprudelten wir nur so vor
Ideen», sagtAkhmetov.Weil for­
melleVorgabendieLängederAr­
beit limitieren, beschränkten sie
sichdanndaraufherauszufinden,
ob die Unterrichtsmethode mit
den Kriterien der Fachdidaktik
vereinbar ist. Dazu erarbeiteten
sie drei Doppellektionen, die sie
anschliessend auswerteten.

«Drama inEducationbraucht
nicht viele Theaterutensilien»,
sagt die 22­jährige Attieh. «Eine
typischeägyptischePosegenügt,

und schon bin ich ein Pharao»,
sagt sie und demonstriert die
Gestemit ihrenArmen. Imagina­
tion,Erinnerungenund Improvi­
sation können durch das Spiel
allein angeregt werden.

Für ihr Projekt begab sichAt­
tieh mit zwei gemischten Bein­
wiler Klassen von 48 Viert­ bis
Sechstklässlern auf eine Mittel­
alterburg aus Holz, die sich im
Keller eines Schulhausesbefand,
wo die Schüler in diemittelalter­
lichenStändeBauern,Adligeund
Klerus eingeteilt wurden. Basie­
rend auf einem Infoblatt, kreier­
ten die Schüler eigene Dialoge.

«Ich staunte nicht schlecht, da
keine Szene der anderen glich»,
sagt Attieh. Die Kinder hätten
dabei am eigenen Leib erfahren,
dass es unfair ist, wenn wenige
Adlige und Kleriker die vielen
Bauern regieren.

Gebücktgehenwieein
Urzeitmensch

In der zweiten protokollierten
Lektion, derjenigen vonAkhme­
tov, liefen20BaarerViertklässler
rückwärts im Kreis und drehten
damitdas imaginäreRadderZeit
zurück in dieVergangenheit. Ein
Zeitwächter führte durch die
Epochen bis zu den Urzeitmen­
schen, in derenWelt die Schüler
tratenundderenLeben sienach­
ahmten, in demsie beispielswei­
se gebückt gingen.AufdieFrage,
ob sich das Theater auch für
schüchterne Kinder eigne, sagt
sie: «Ich lasse das Kind dann ei­
nen Moment lang zuschauen.»
Wenn es sähe, wie alle anderen
spielen, wolle es plötzlich auch
mitmachenundblühe regelrecht
auf. Einen Nachteil habe die
Methode aber schon, zumindest
noch: Es fehlt an Vorlagen. Dies
ist mit ein Grund, weshalb die
Studentinnen die Methode be­
kanntmachenmöchten.

In ihrer Bachelorarbeit fan­
den die Studentinnen heraus,
dass sichDrama inEducationmit
den Vorgaben des Lehrplans 21
und der Fachdidaktik verbinden
lässt. «Die Kinder erreichen in
den Lektionen die nötigen Lern­
ziele und entwickeln dabei
auch soziale Fähigkeiten», sagt
Akhmetov.

Akhmetov und Attieh freuen
sich bereits darauf, ihr didakti­
schesWissen eines Tages in den
eigenenUnterricht integrierenzu
können. Interessierten Lehrern
rät Akhmetovmit einem Augen­
zwinkern: «Leiht unsere Bache­
lorarbeit inderMediothekderPH
Zugausund lest sie.»UndAttieh
fügt ganz im Sinne eines jeden
guten Theaterunterrichts an:
«Nicht nur lesen! Tut es!»

SarahAkhmetov (oben) undTamara Attieh (unten) bringen frischenWind ins Klassenzimmer. Bild: Stefan Kaiser (7. Juni 2018)

Schutzverbände sind alarmiert
Der Schutz von Landschaften – wie etwa der
Rigi – soll aufgeweicht werden. 19


